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In diesem Fachtagungsband wird der Frage nachgegangen, was Gefühlsarbeit 
bedeutet, welche Konstruktionen ihr zugrunde liegen und welche Bedingungen 
Pfl egepersonen brauchen, um selbst gesund zu bleiben und auch in kritischen 
emotionalen Situationen professionell handeln zu können. Dabei wird zum einen 
das Ziel verfolgt, einen Beitrag zu einem offenen Umgang mit diesem Thema zu 
erbringen, zum anderen besteht auch das Anliegen, diese emotionalen Leistun-
gen sichtbar zu machen und damit Pfl egenden Anerkennung zu zollen.
Ein Buch für alle Gesundheits- und Krankenpfl egepersonen, Praktiker*innen, 
Manager*innen, Lehrende und Studierende.
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Vorwort

Professionelle Pflege ist beziehungsorientiert. Eine Pflegebeziehung ist ge-
prägt durch Empathie, Verständnis und Unterstützung. Diese Haltung des 
Sich-Zuwendens seitens der Pflegeperson und des Da-Seins für den Pflege-
empfänger findet so in einem von Gefühlen stark aufgeladenen und ge-
prägten Arbeitsfeld statt (vgl. Bohn, 2015, S. 41). Von Pflegepersonen wird 
dabei nicht nur fachpraktische Kompetenz erwartet, sondern auch die Re-
gulierung der eigenen Gefühle und damit emotionale Arbeit. Im Laufe ihrer 
beruflichen Tätigkeit entwickeln Pflegepersonen die Fähigkeit, sogenannte 
emotionale Informationen von Pflegeempfänger*innen wahrzunehmen, 
sie zu verarbeiten und ihre eigenen Emotionen zu steuern. Durch die Regu-
lierung von Gefühlen wie Ekel, Ärger, Angst, Trauer oder auch Freude kön-
nen Handlungen in eine bestimmte Richtung gelenkt bzw. kann Einfluss 
auf sie genommen werden. Eine grundlegende Voraussetzung hierfür ist 
das Vorhandensein von emotionaler Intelligenz. Gefühlsarbeit erbringen 
zu können, setzt einen hohen Grad an Selbstreflexion und Empathiefähig-
keit voraus, ebenso wie die Fähigkeit, unterschiedliche Erwartungen auszu-
balancieren. 
Insgesamt betrachtet, ist es eine erstaunliche Leistung, die Pflegende in ih-
rem emotional besetzten Arbeitsfeld erbringen. Noch erstaunlicher ist es, 
dass dieser Umstand in der Gesellschaft wenig bis kaum Anerkennung fin-
det und gewürdigt wird. Emotionale Intelligenz wird eher anderen Berufen 
zugeschrieben, selten der Pflege (vgl. ebd.).
Der vorliegende Band beinhaltet die Beiträge der Referent*innen der Fach-
tagung 2019 am Campus Rudolfinerhaus, die sich dem Thema unter dem 
Titel „Pflegepersonen im Fokus“ gewidmet hat. Gudrun Piechotta-Henzes 
eröffnet mit einem Einblick in den Umgang mit Gefühlen im Verlauf der 
pflegerischen Berufsgeschichte. Im Anschluss werden zwei konkrete Ge-
fühle thematisiert: Das tabuisierte Schamgefühl wird durch Ursula Immen-
schuh im Kontext von pflegerischem Tun und im Zusammenwirken mit 
Würde diskutiert. Johannes Nau widmet sich der Aggression und der Gewalt 
aus der Perspektive von Pflegepersonen und stellt sieben Komponenten der 
erfolgreichen Deeskalation vor. Die anschließenden Beiträge versuchen, 
konkrete Beispiele und Möglichkeiten zu beleuchten: Clemens Hausmann 
präsentiert das Projekt KIMA (Krisenintervention für Mitarbeiter*innen 
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nach kritischen Situationen), aus der Ausbildungsperspektive nähert sich 
die Herausgeberin dem Thema. Irmgard Barta befasst sich mit den Aus-
drucksmöglichkeiten von Gefühlen von Pflegepersonen, und abschließend 
skizziert Doris Pfabigan Rahmenbedingungen für eine gelingende Gefühls-
arbeit.
Der vorliegende Fachtagungsband kam durch die Zusammenarbeit vieler 
Personen zustande. Wir bedanken uns insbesondere bei den Referent*innen 
für die Beteiligung an der Tagung und für die Bereitschaft, die Referate für 
diesen Band im Vorfeld zur Verfügung zu stellen, sowie beim Facultas-Ver-
lag für die langjährige konstruktive Zusammenarbeit. 

Wien, im September 2019 Colombine Eisele

Literatur

Bohn, Caroline (2015): Macht und Scham in der Pflege. Beschämende Situationen 
erkennen und sensibel damit umgehen. München, Basel: Reinhardt.
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Unsichtbar und nicht wertgeschätzt – 
Emotionsarbeit im Verlauf der pflegerischen 
Berufsgeschichte

Gudrun Piechotta-Henze

Emotionsarbeit „im Nebel“

Pflegerische Tätigkeiten sind interaktionsintensiv und fast immer mit kom-
plexen emotionalen Herausforderungen verbunden. Das Gegenüber, etwa 
der verunfallte Fahrradfahrer in der Notfallaufnahme eines Krankenhauses, 
die alte, demenziell erkrankte Frau in der stationären Langzeiteinrichtung, 
das frühgeborene Kind und seine Eltern auf der neonatologischen Inten-
sivstation, der palliativ zu versorgende Mensch in der Häuslichkeit, benö-
tigt gegebenenfalls den raschen und fehlerfreien Einsatz von medizinischer 
Technik (eine Infusion mit Analgetika, eine Operation, ein EKG etc.), aber 
auch soziale und emotionale „Ansprache“ und Begleitung, die die persön-
lichen Bedürfnisse, den krankheitsbedingten Bedarf sowie das räumliche, 
organisatorische und personelle Setting einbeziehen. Zugleich müssen die 
pflegenden Akteur*innen die eigenen Emotionen handhaben, etwa Ekel, 
Wut und Angst, um das Gegenüber nicht zu kränken, zu ängstigen oder 
zu beschämen. Außerdem muss die/der Pflegende – trotz der eigenen emo-
tionalen Befindlichkeit – weiterhin handlungsfähig bleiben, im nächsten 
Zimmer die nächsten Patient*innen versorgen, in der Lage sein, mit Ange-
hörigen zu sprechen etc.
Pflegearbeit ist emotionale Arbeit, und doch werden Emotionsarbeit und 
die dafür notwendigen Kompetenzen in der Pflegeausbildung und im Pfle-
gealltag bis heute nicht angemessen wahrgenommen und wertgeschätzt. 
Im neuen Pflegeberufereformgesetz wird zum Beispiel unter Ausbildungs-
ziele (§ 5 Abs. 1) festgehalten, dass für die

„selbstständige, umfassende und prozessorientierte Pflege von Menschen aller Al-
tersstufen in akut und dauerhaft stationären sowie ambulanten Pflegesituationen 
[…] fachliche und personale Kompetenzen einschließlich der zugrunde liegenden 
methodischen, sozialen, interkulturellen und kommunikativen Kompetenzen und 



10

Gudrun Piechotta-Henze

der zugrunde liegenden Lernkompetenzen sowie der Fähigkeit zum Wissenstransfer 
und zur Selbstreflexion“ (Bundesgesetzblatt Teil I, 2017)

vorhanden sein müssen. Ein Hinweis auf die erforderlichen emotionalen 
Kompetenzen fehlt.
Welche Gründe können für diese Nichtbeachtung eine Rolle spielen? Um 
auf diese Frage Antworten zu finden, müssen die historischen Entwicklun-
gen in der Gesellschaft, insbesondere in den Bereichen Gender, Ausbildung 
und Arbeit, einbezogen werden. 
Zunächst wird im vorliegenden Artikel die Relevanz von Emotionsarbeit 
in einem anderen, gleichwohl ebenfalls feminisierten personenbezoge-
nen Dienstleistungsbereich herangezogen, nämlich die Untersuchung von 
Hochschild zu Flugbegleiter*innen. Daran anknüpfend werden Untersu-
chungen aus den 1980er-Jahren zu Krankenpflege und personenbezoge-
nen Dienstleistungen in Deutschland vorgestellt. Diesen folgt der kritische 
Blick auf Emotionsarbeit im Kontext von Geschlechtersegregation. In der 
Gegenwart angekommen, folgen Aussagen von Personen mit Pflegeausbil-
dung, die die Auswirkungen von eben nicht sichtbarer und wertgeschätzter 
Emotionsarbeit verdeutlichen. Schließlich wird skizziert, wie eine professi-
onelle Emotionsarbeit im Pflegebereich gelingen kann. 
Im Folgenden werden die Begriffe Emotionen und Emotionsarbeit verwen-
det. In vielen Publikationen werden Gefühls- und Emotionsarbeit syno-
nym gebraucht. Je nach wissenschaftlicher Disziplin und Thema sind die 
Begriffe unterschiedlich definiert und entwickelt worden.1

1 Emotion wird im vorliegenden Artikel als Begriff verstanden, der Gefühle und 
Affekte einschließt. 

 Das Entstehen von und die Reaktionen auf (Primär-)Affekte(n) (u. a. Freude, 
Verzweiflung, Ekel, Wut) werden entwicklungspsychologisch in der sehr frühen 
Lebensphase vor der sprachlichen und kognitiven Entwicklung terminiert. Sie 
treten rasch auf, gehen mit körperlichen Reaktionen einher und entstehen unbe-
wusst. Gefühle entstehen etwas später, bis zum Ende des ersten Lebensjahres, und 
können bewusst wahrgenommen werden: https://www.spektrum.de/lexikon/
psychologie/affekt/261 (10.9.2019).


